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Nr. 3 - 26. Jahrg.

Pif uitD
Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern 18. Januar 1936

Winter. Von Arno Holz

Du lieber Frühling! Wohin bist du gegangen?
Noch schlägt mein Herz, was deine Vögel sangen.
Die ganze Welt, war wie ein Blumenstrauß,
Längst ist das aus!
Die ganze Welt ist jetzt, o weh,
Barfüfiele im Schnee.
Die schwarzen Bäume stehn und frieren,

Im Ofen die Bratäpfel musizieren,
Das Dach hängt voll Eis.
Und doch: bald kehrst du wieder, ich weiß, ich weiß!
Bald kehrst du wieder,
O nur ein Weilchen,
Und blaue Lieder
Duften die Veilchen.

Der Ueberwinder. Roman von Alfons Aeby.

StRunter fchritt Sotßar bem fleinen 23af)nf)ofe 3«- 3n
einer 23iertelftunbe fuhr ein 3ug rtadj ber Stabt. Unoer»

3üglidj toollte er baßeim leine Sieben lad) en 3ufammenpaden
unb in ben nädjften Dagen oon Sîômerstopl 23ejift ergreifen,
©r freute fid) unfäglid). ÎHippenben ©anges fdjritt er auf
bent SBafjnftetg auf unb ab. 2Iber je fonniger unb gefegneter
fid) iftm aus bent erlebten Xage bie Rutunft erfdjloß, befto

büfterer toueßfen bie Schatten ber SSergangenheit auf.

fiott;ar 2BaIbauer toar ber Sohn eines Raufmanns,
ber in einem flehten Speäereilaben Raffee unb Stubeln 311

©ittljeitspretfen oerfaufte, ohne je baran 30 benfeit, aus fei»

nem ©etoerbe mehr (jerausäufjolen, als 3unt Sehen nötig
toar. Der Raufmann 2BaIbauer fränfclte feit feiner 3tociten

©be unb oertrodj fid) immer mebr in eine unternebmungsfofe
Selbft3ufriebenbeit. Um fo refoluter nahm bie riiftige 3toeite

©attin bas ©efebäft in ibre Ränbe. 23on ben beiben Söhnen
hielt fid) Sotßar aus erfter ©he an ben Slater, inbes Rarl,
ber Sprößling aus 3tueiter ©pe, nur bie leiblidje SJtutter

3U fennen fdjien. ®eibe ftubierten. Der eine im Seminar,
ber anbere auf bem ©pmnafium. Da oerfdjärften fid) bie

natürlichen ©egenfät3e 311 oft nedenben SBortgefedjten über
ben ertoorbenen Silbttngsgrab. ©ines Sages tourben fie

hanbgetnein. Der Slater fam ba3U unb fuchte bie Rißföpfe
3u fdjeiben. Der Schtoerfranfe erregte fich babei, baß ihn
ein fd)toerer Ruftenanfall übernahm; 23Iut brad) aus feinem
SJîunbe, unb er ftüqte auf bie Steinfliefen ber Rausflur
nieber. Stach 3ioei Sagen ftarb Slater SBalbauer.

Die Rataftrophe entätoeite bie Stiefbrüber oöllig. Sot»

har mieb bas elterliche Raus unb befudjte auch nach beftan»

benem ©.tarnen bie Stiefmutter nicht. 3ufäIIig erfuhr er,

baß man bas Raus im Dorfe oerfauft habe unb nach ber

Stabt überfiebeft fei. Sotßar toohnte feit brei SBodjen bei

einer Dante in berfelben Stabt, aber er unterließ es, bur<h

bie Straßen 311 ffreifen, um unliebfante 33egegnungen 311 oer»

vneiben. Der Raber faftete bennod) bebrüdenb auf feinem

©lücf.
Der 3ug pfeilte heran unb fegte bie büftere Stimmung

toeg.

Seidjtfiißig erfprang er bas Srittbrett, faß aufrecht int

firnisbuftenben ffieftühl bes neuen SBagens, nahm ben Rut
00m Raupte unb ftrid) mit tüßnem gingertamm burch feinen

braunlodigctt Raarfchopf. Schott toar bas Sehen, toenn man

fo hohen Riolen 3iiftrebte.
Stls ber 3ug aus been 33ahnhof glitt unb ben hohen

gahrbantnt bal)infd)toebte, überflogen feine S3Iide nochmals

bas fdjimmernb im Slbenbglan3 ruhenbe Dorf. Sängft feßien

es ihm oertraut.
Sein Sllid fuchte bas gelbe Raus mit ben grünen

genfterlaben. 3m Schein ber roten Sonne fah es toie ein

oertotinfchenes Schlößchen aus. Stur bie Rer3eti in ben Sa»

ben toaren buntel. Ülber bie ©inbilbungstraft Sothars er»

hellte fie unb formte alle 3U einem einigen großen Rer3en,

beffen Füllung toie im 3dlm3auber ein raffig=fd)öner SJtäbchert»

topf oertlärte.
3. RapiteI.

3m heiß 3erroühlten 23ette rang Sotßar mit bett ©r=

lebitiffen oon tRömerstopl. Seine finnlid) lebhafte ißhaittafie
gaufeite ihm bie 3uftmft als etne Fata morgana oor.
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HerausAeber: gilles Meràer, Ouàcirriàerei, in Lern 13. laiuia? 1936

^^inîS?. Voll àuo H0I2

Ou liedor Lriitilin^ Katrin dist âu ^e^anMii?
I^oà sedlâAt meio Oeris, ivss cieioe VoZel sao^eu.
Oie Aar,?!« Malt, war wie ein Lluineostraulz,
Längst ist âas sus!
Oie Asu^e ^elt ist jetst, 0 weìi,
Larhiiôele iiu Leìiuee.
Oie sàwar/en öäume steàu uuà kriereu,

lui Oteu àie örsläptel luusi/iereo,
Oas Osà iisuAt vvll l!is.
Ouà iloà: balà lîeàst 6u vviecter, ieti weilz, ieà weilz!
Lalà beirrst 6u vvieàei-,
O uur eiu Meilekeo,
Ouà dlsue Oieàer
Ouiteu 6ie Veilàeo.

3sr leleievi rider. von citons àei»^.

Munter schritt Lothar dem kleinen Bahnhofe zu. In
einer Viertelstunde fuhr ein Zug nach der Stadt. Unver-
züglich wollte er daheim seine Siebensachen zusammenpacken

und in den nächsten Tagen von Römerswyl Besitz ergreifen.
Er freute sich unsäglich. Wippenden Ganges schritt er auf
dem Bahnsteig auf und ab. Aber je sonniger und gesegneter
sich ihm aus dem erlebten Tage die Zukunft erschloß, desto

düsterer wuchsen die Schatten der Vergangenheit auf.

Lothar Waldauer war der Sohn eines Kaufmanns,
der in einem kleinen Spezereiladen Kaffee und Nudeln zu

Einheitspreisen verkaufte, ohne je daran zu denken, aus sei-

nem Gewerbe mehr herauszuholen, als zum Leben nötig
war. Der Kaufmann Waldauer kränkelte seit seiner zweiten
Ehe und verkroch sich immer mehr in eine unternehmungslose
Selbstzufriedenheit. Um so resoluter nahm die rüstige zweite

Gattin das Geschäft in ihre Hände. Von den beiden Söhnen
hielt sich Lothar aus erster Ehe an den Vater, indes Karl,
der Sprößling aus zweiter Eye, nur die leibliche Mutter
ZU kennen schien. Beide studierten. Der eine im Seminar,
der andere auf dem Gymnasium. Da verschärften sich die

natürlichen Gegensätze zu oft neckenden Wortgefechten über
den erworbenen Bildungsgrad. Eines Tages wurden sie

handgemein. Der Vater kam dazu und suchte die Hitzköpfe

Zu scheiden. Der Schwerkranke erregte sich dabei, daß ihn
ein schwerer Hustenanfall übernahm! Blut brach aus seinem

Munde, und er stürzte auf die Steinfliesen der Hausflur
nieder. Nach zwei Tagen starb Vater Waldauer.

Die Katastrophe entzweite die Stiefbrüder völlig. Lot-
har mied das elterliche Haus und besuchte auch nach bestan-

denem E.rainen die Stiefmutter nicht. Zufällig erfuhr er,

daß man das Haus im Dorfe verkauft habe und nach der

Stadt übersiedelt sei. Lothar wohnte seit drei Wochen bei

einer Tante in derselben Stadt, aber er unterließ es, durch

die Straßen zu streifen, um unliebsame Begegnungen zu ver-
meiden. Der Hader lastete dennoch bedrückend auf seinem

Glück.

Der Zug pfeilte heran und fegte die düstere Stimmung
weg.

Leichtfüßig ersprang er das Trittbrett, saß aufrecht im

firnisduftenden Gestühl des neuen Wagens, nahm den Hut
vom Haupte und strich mit kühnem Fingerkamm durch seinen

braunlockigen Haarschopf. Schön war das Leben, wenn man
so hohen Zielen zustrebte.

Als der Zug aus dein Bahnhof glitt und den hohen

Fahrdamm dahinschwebte, überflogen seine Blicke nochmals

das schimmernd im Abendglanz ruhende Dorf. Längst schien

es ihm vertraut.
Sein Blick suchte das gelbe Haus mit den grünen

Fensterladen. Im Schein der roten Sonne sah es wie ein

verwunschenes Schlößchen aus. Nur die Herzen in den La-
den waren dunkel. Aber die Einbildungskraft Lothars er-

hellte sie und formte alle zu einem einzigen großen Herzen,

dessen Füllung wie im Filmzauber ein rassig-schöner Mädchen-

köpf verklärte.
3. Kapitel.

Im heiß zerwühlten Bette rang Lothar mit den Er-
lebnissen von Römerswyl. Seine sinnlich lebhafte Phantasie
gaukelte ihm die Zukunft als eine bata morAsns vor.
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"216er plößlidj roar il)m, als fei ber Sater in bie fiam=
rner getreten. ©r trug bie lange Selerine, roeil er ftetsfort
fror, aud) tuenn er im fiaben herum hantierte, unb auf bem

stopfe faß bie Sngoramüße; alles an ibm xoar fdjroar3, nur
bas ©efid)t mit ber fpißen Safe, bem fpißen Rinn unb ben

nod) fpißeren Sadenfnocßen roar roeiß roie ©ips. SBie 3toei

giftige Sbospl)orIid)tcr büßten bie Sagen auf feineu Seh
teften, in einer Sntroort beifdjenben gragc. ©ntfeßt brebte
fiotbar bas Siebt an unb fprang aus bem Sette. ©r mar
in Sdjroeiß gehabet. Seine Sulfe jagten.

©s mar eine Sifion. Sber fie batte ibn erfdjüttert. ©r
liefe bas fiidjt brennen, ftammelte ein ©ebet unb tat bas
©elöbnis, anbern Sages 3ur Serföbnung bei ber Stieg
mutter oorjufpretben. ©s mürbe ibm feßroer falten, um Rarls
mitten, aber ber Sater fottte im ©rabe feine Sube haben.

Sis er am Storgen feiner Dante ben ©ntfdjluß mit*
teilte, beftärlte fie fein Sorbaben, benn fie mar, mie ibr
berftorbener Sruber, frommen unb oerföbnlicbert ©eiftes.

Sm fpäten Sacbmittag nabm er ben Sefud) oor. ©rft
mar er unraftig burdj ein paar ©äffen gelaufen. Sun trat
er in einen bellen unb roeiten Sausflur unb ftieg bie btanïe
Stiege hinan. ©ine erbrüdenbe Sdjroermut befiehl ibn. SSic

tonnte fid) grau SBalbauer erlauben, in einem fold) oor=
nehmen Saufe 311 roobnen. ©r hatte nicht gemußt, baß fie
fo reid) fei. greilidj batte fie es oon jeher geliebt, oor=
nehm 31t tun.

©r fud)te bei jeber Süre nach ihrem Samen, ©nbtid)
las er auf einem glän3enben Steffingfdjilb: Start SSatbauer,
ftub. jur. SIfo ber Stubent SBalbauer mobnte hier unb
nicht bie grau SBalbauer.

Sad) einigem 3aubern läutete er. ©in bübfdjes Dienfh
mäbdjen, in meißer Sdjüqe, fragte nad) bem Segebr. fioh
bar oerfd)tug es bie SBorte, benn er meinte boch an bie

fafdjc Slbreffe geraten 311 fein, ©r roollte mahrhaft nicht

3U einem Stebicus. Da erfeßien neben bem Stäbchen bie

Stutter. Seinabe hätte er fie nidjt ertannt. Sie batte fie

früher ein fold) belles unb elegantes Seibenfleib getragen.
Sie flammte ja aus fdjlidyten, bäuerlichen Serbältniffen. Die
grau, bie er beftaunte, aber mar eine Stäbterin, roie es

feßien, eine Dame aus oornebmftem Daufe. Sur bas ©e=

ficht gehörte ber grau 00m fianbe, ein gefunbes, pralles
©efidjt mit einem Slid unb einer Stirne, bie edigen Sauerm
troß oerrieten. Unb barunt erïaitnte fiotbar feine Stieg
mutter.

,,@uten Sfbenb, Stutter", fagte fiotbar unb ftredte ihr
bie Danb entgegen.

Seoor fie antmortete, fdjidte fie oerlegen bas Stäbchen

fort. Dann erft reidjte fie ihm 3ögemb bie Danb. Die Se=

grüßung mar fo fremb, baß er fragte, ob er einen Sfugem

blid ihre 3eit in Slnfprudj nehmen bürfe.
Sie nidte errötenb.
Son einem tomfortablen Seftibiil folgte er ihr in einen

Salon. Diefer Saum übertraf an oornehmer Slusftattung
alles, roas fiotbar in feinem fd)lid)ten Ranbibatenleben je

gefeben hatte. Das ganäe 03emad) mar mit neuen Stöbein
ausgeftattet, alles ftilooll mobern unb 3roedmäßig. Rein

Stüd erinnerte an bie einfache, bürgerliche Stube oon ba=

beim, ba ber Sater nod) lebte.

„Simm Slaß", fagte bie grau unb mies mit tnapper
Danbbemeguitg auf bas Rlubfofa. fiotbar aber feßte fid)
beengt unb bebriidt auf einen Solfterftußl an bie SBanb.
©r batte bas ©efüßl, bodj im 2Barte3immer eines States
311 fein. Sein >5er3 tlopfte heftig; eine Setlemmung fdjnürie
ihm bie Reble. Stit angftooll oerrounberten Singen fab er
auf bie grau, bie am Difdje faß. 3m rner roieber mußte er

fid) fragen, ob biefe Dame roirtlid) feine Serroanbte fei,
unb ber ©ebante betäubte ihn, baß er getommen, um grie»
ben unb Serföbnung 311 erbitten. Sein, fie fam ihm fremb
oor, fo fremb mie bie Slusftattung ihres SSobnraumes, fremb
unb unnahbar. 3a, fo mar fie eigentlich immer gemefen,

ihm fremb, bem Sater fremb unb nur bes anbern Stutter
unb Sefdjüßerin.

©nblidj ermannte er fid) balbtoegs unb fagte: ,,3d)
mill nicht lange ftören!"

„Siid) ftörft bu nidjt", fagte fie unb legte ihre roeißen,

gefalteten Dänbe mitrbeooll auf ben Difdj. „Rarl tebrt um
oier Uhr beim." Dabei fab fie nadj ber Stanbußr, unb

ihre Slide oermeilten barauf, nadjbem fie längft bie Seiten
abgelefen batte, ©s gefdjab roobl, um auf bie roertoolle
Hßr aufmerffam 311 madjett. fiotbar roenigftens empfanb es

fo. Sllfo eine halbe Stunbe hatte fie übrig für ihn, bann
tarn ber anbere, bann burfte er nicht mehr hier fein.

©r atmete fdjtoer: „3d) mill mich beeilen oor3ubringen,
roas idj 311 fagen habe." Sie nidte. „3d) habe nun ja
mein ©rarneti beftanben unb bin an bie Oberfdjule oon

Sömersmpl ernannt."

„3d) meiß es aus ber 3eitung", fagte fie.

©r ftußte: „3d) habe es bir arid), gefdjrieben."

„©efdjrieben?" 3iueifelte fie, befann fid) jebodj rafd).

,,3n ber Stabt tann Ieid)t ein Srief oerloren geben. 3d)
habe ja aud) feine große Rorrefponben3."

Rorrefponben3, fagte fie nobel. SIber es mar nid)t nur
biefe Srablerei, bie fiotbar fdjmerjte, es mar oielmehr ber

Serbadjt, baß fie lüge, um Rarl aus ber Satfdje 3U giefeen,

ber Dermutlid) beu Srief unterfdjlagen batte. Sun bradjte
er bas SBort oon ber Serföbnung nicht über bie Sippen,
©s brängte ihn oielmehr, biefer feelenlofen Däufdjung etmas

©egenftänblidjes, etmas geftes entgegen3uhalten. Saftig fagte

er: „3d) mochte um einige Siöbel bitten ober um etmas

ffielb." i

„So", fagte fie unb hob unmillig ben Ropf.

,,3dj befomme im Sdjulbaufe eine eigene SBoljnung,
unb ich muß mich ftanbesgemäß einrichten."

„SBelcße Summe mürbeft bu benötigen?"
„Seit fünfbunbert granfen märe mir gebient."

„So oiel!" Sie ftridj mit ben runben, fur3firtgerigen

Dänben heftig über ben Difdj. „Unb roober meinft bu, bafj

id) fo oiel Sargelb nehmen foil?"
„3d) oermute, es fei etmas oom Sertaufe bes Daufes

unb ©efdjäftes übrig geblieben."
Sie lachte: „Sorerft mußten bie Sdjulben be3al)lt roer-

ben. Du roeißt, bein Sater mar ein fd)led)ter Sechner. Dein

Stubiuni bat auch nidjt roenig gefoftet."
Der Dinmeis auf fein Stubium, 1003U ihm oor allem

in ben leßten Sohren feine Dante Stargrit oerbolfen hatte,
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Aber plötzlich war ihm, als sei der Vater in die Kam-
mer getreten. Er trug die lange Pelerine, weil er stetsfort
fror, auch wenn er im Laden herum hantierte, und auf dem

Kopfe sah die Angoramütze; alles an ihm war schwarz, nur
das Gesicht mit der spitzen Nase, dem spitzen Kinn und den

noch spitzeren Backenknochen war weitz wie Gips, Wie zwei
giftige Phosphorlichtcr blitzten die Augen auf seinen Ael-
testen, in einer Antwort heischenden Frage. Entsetzt drehte
Lothar das Licht an und sprang aus dem Bette. Er war
in Schweiß gebadet. Seine Pulse jagten.

Es war eine Vision. Aber sie hatte ihn erschüttert. Er
ließ das Licht brennen, stammelte ein Gebet und tat das
Gelöbnis, andern Tages zur Versöhnung bei der Stief-
mutter vorzusprechen. Es würde ihm schwer fallen, um Karls
willen, aber der Vater sollte im Grabe seine Ruhe haben.

Als er am Morgen seiner Tante den Entschluß mit-
teilte, bestärkte sie sein Vorhaben, denn sie war, wie ihr
verstorbener Bruder, frommen und versöhnlichen Geistes.

Am späten Nachmittag nahm er den Besuch vor. Erst
war er unrastig durch ein paar Gassen gelaufen. Nun trat
er in einen hellen und weiten Hausflur und stieg die blanke

Stiege hinan. Eine erdrückende Schwermut befiehl ihn. Wie
konnte sich Frau Waldauer erlauben, in einem solch vor-
nehmen Hause zu wohnen. Er hatte nicht gewußt, daß sie

so reich sei. Freilich hatte sie es von jeher geliebt, vor-
nehm zu tun.

Er suchte bei jeder Türe nach ihrem Namen. Endlich
las er auf einem glänzenden Messingschild: Karl Waldauer,
stud. jur. Also der Student Waldauer wohnte hier und
nicht die Frau Waldauer.

Nach einigem Zaudern läutete er. Ein hübsches Dienst-
Mädchen, in weißer Schürze, fragte nach dem Begehr. Lot-
har verschlug es die Worte, denn er meinte doch an die

fasche Adresse geraten zu sein. Er wollte wahrhaft nicht

zu einem Medicus. Da erschien neben dem Mädchen die

Mutter. Beinahe hätte er sie nicht erkannt. Nie hatte sie

früher ein solch Helles und elegantes Seidenkleid getragen.
Sie stammte ja aus schlichten, bäuerlichen Verhältnissen. Die
Frau, die er bestaunte, aber war eine Städterin, wie es

schien, eine Dame aus vornehmstem Hause. Nur das Ge-

ficht gehörte der Frau vom Lande, ein gesundes, pralles
Gesicht mit einem Blick und einer Stirne, die eckigen Bauern-
trotz verrieten. Und darum erkannte Lothar seine Stief-
mutter.

„Guten Abend, Mutter", sagte Lothar und streckte ihr
die Hand entgegen.

Bevor sie antwortete, schickte sie verlegen das Mädchen
fort. Dann erst reichte sie ihm zögernd die Hand. Die Be-
grüßung war so fremd, daß er fragte, ob er einen Augen-
blick ihre Zeit in Anspruch nehmen dürfe.

Sie nickte errötend.
Von einem komfortablen Vestibül folgte er ihr in einen

Salon. Dieser Raum übertraf an vornehmer Ausstattung
alles, was Lothar in seinem schlichten Kandidatenleben je

gesehen hatte. Das ganze Gemach war mit neuen Möbeln
ausgestattet, alles stilvoll modern und zweckmäßig. Kein
Stück erinnerte an die einfache, bürgerliche Stube von da-

Heini, da der Vater noch lebte.

„Nimm Platz", sagte die Frau und mies mit knapper
Handbewegung auf das Klub sofa. Lothar aber setzte sich

beengt und bedrückt auf einen Polsterstuhl an die Wand.
Er hatte das Gefühl, doch im Wartezimmer eines Arztes
zu sein. Sein Herz klopfte heftig,- eine Beklemmung schnürte

ihm die Kehle. Mit angstvoll verwunderten Augen sah er
auf die Frau, die am Tische saß. Immer wieder mußte er
sich fragen, ob diese Dame wirklich seine Verwandte sei,

und der Gedanke betäubte ihn, daß er gekommen, um Frie-
den und Versöhnung zu erbitten. Nein, sie kam ihm fremd
vor, so fremd wie die Ausstattung ihres Wohnraumes, fremd
und unnahbar. Ja, so war sie eigentlich immer gewesen,

ihm fremd, dem Vater fremd und nur des andern Mutter
und Beschützerin.

Endlich ermannte er sich halbwegs und sagte: „Ich
will nicht lange stören!"

„Mich störst du nicht", sagte sie und legte ihre weißen,

gefalteten Hände würdevoll auf den Tisch. „Karl kehrt um
vier Uhr heim." Dabei sah sie nach der Standuhr, und

ihre Blicke verweilten darauf, nachdem sie längst die Zeiten
abgelesen hatte. Es geschah wohl, um auf die wertvolle
Uhr aufmerksam zu machen. Lothar wenigstens empfand es

so. Also eine halbe Stunde hatte sie übrig für ihn, dann
kam der andere, dann durfte er nicht mehr hier sein.

Er atmete schwer: „Ich will mich beeilen vorzubringen,
was ich zu sagen habe." Sie nickte. „Ich habe nun ja
mein Examen bestanden und bin an die Oberschule von
Nömerswyl ernannt."

„Ich weiß es aus der Zeitung", sagte sie.

Er stutzte: „Ich habe es dir auch geschrieben."

„Geschrieben?" zweifelte sie, besann sich jedoch rasch.

„In der Stadt kann leicht ein Brief verloren gehen. Ich
habe ja auch keine große Korrespondenz."

Korrespondenz, sagte sie nobel. Aber es war nicht nur
diese Prahlerei, die Lothar schmerzte, es war vielmehr der

Verdacht, daß sie lüge, um Karl aus der Patsche zu ziehen,

der vermutlich deu Brief unterschlagen hatte. Nun brachte

er das Wort von der Versöhnung nicht über die Lippen.
Es drängte ihn vielmehr, dieser seelenlosen Täuschung etwas

Gegenständliches, etwas Festes entgegenzuhalten. Hastig sagte

er: „Ich möchte um einige Möbel bitten oder um etwas

Geld."
„So", sagte sie und hob unwillig den Kopf.

„Ich bekomme im Schulhause eine eigene Wohnung,
und ich muß mich standesgemäß einrichten."

„Welche Summe würdest du benötigen?"

„Mit fünfhundert Franken wäre mir gedient."

„So viel!" Sie strich mit den runden, kurzfingerigen

Händen heftig über den Tisch, „tlnd woher meinst du, daß

ich so viel Bargeld nehmen soll?"
„Ich vermute, es sei etwas vom Verkaufe des Hauses

und Geschäftes übrig geblieben."
Sie lachte: „Vorerst mußten die Schulden bezahlt wer-

den. Du weißt, dein Vater war ein schlechter Rechner. Dein

Studium hat auch nicht wenig gekostet."

Der Hinweis auf sein Studium, wozu ihm vor allein

in den letzten Jahren seine Tante Margrit verholfen hatte,
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empörte ifjrt. Orr würbe teder.

„3d) beute, Starls Stubium
mehr."

„Dafür wohne id) bet ihm.
SBer bat mir nadj berrt fdjred=

Iid)ert Dobe ein geim gebo=

ten? SBar es nidjt Start?"
„gälte man mir bie SJIiR

tel in bie ganb gegeben,

bann märe bas gei m nicht
fcblimmer ausgefallen als
biefes fiter, nur oietleicht nid)t
fo reid)."

Sie fd)Iug bie gänbe 311=

fammen. „SJlein (Sott, roillft
bu fpotten; besmegen bift bu

atfo hieber getommen?"
„Stein, besmegen nid)t."

geudjt fdj.ofe es plöbtidj in
feine Singen. „Sftutter",
fagte er milb unb bittenb,
,,id) bin getommen, um mit
bir unb Start ^rieben 3U

machen."
Da fd)rittte brausen bie

©Iode unb turs barauf ging
mit hartem Schlage bie
Diire. Starls Stimme er=

ïlctttâ, Unb UTtCJcfcijcutCS Paul Bodmer: Der Weiler.
SJIäbchenlachen antwortete.

Die grau mar jät) aufgeftanben. ©aii3 (Erregung unb
©erlegenheit ftüfterte fie: „Um ©ottes mitten, fprid) nichts
mehr oon ©etb."

Starl trat ins 3immer, ftramm, fdjneibig, bie tur3e,
fehnige ©eftalt in oorteittjafter ©eroanbung, bas ©eficht
ftrofcenb in gebräunter ©efunbheit. Die gafennafe unb bas
eigenwillige Stinn wollten bie SIeife eines Sftannes oortäu=
fdjen, aber um ben breitftirnigen Schabet wehte bie £oden=
fülle grofeer Sugenb.

Seine tabenhellen Singen fcgoffen blibhaft auf ben ©aft.
Stein 2Bimper3uden oerriet ©rftaunen. ©r grüfete tnapp,
fdjritt täffig am Difdje oorbei unb roarf feine SKappc auf
ein SHabagomtifdjdjen in ber genfternifdje.

fiottjar mar oon ber ©rfdfeinung bes gatbbrubers fo

betäubt, baf? er roie gelähmt ba fafe unb ben ©egengruf?
»ergab.

Start roanbte fid) ber SDfntter 311 unb erttärte mit
buntter Stimme, bah bie Slttogrogia heute Sibung habe.

„SBiltft bu nid)t etwas effeti? (Emma hat im Speife»
3immer gebedt", fagte bie SJiutter forgtid).

Start prahlte: „Der Senior gehört als erfter auf ben

©often. geute abenb ift Stommers. SIbieu, ©lutter."
Die giifte fdjneltenb fdjidte er fid) 3um ©ehett an.
Da erhob fid) fiothar, trat, fid) bemeifternb, bem ©rob

entgegen unb hielt ihm griifeenb bie ganb hin: „©uten
Slbenb, Starl."

Der Stubent machte eine heftige 23ewegung unb Inurrte
über bie Sichfei: ,,3>cf) habe bereits gegrübt. SBas'wittft bu

nod)?"

3n fiotbar regte fidj bas böfe ©lut; ber alte gaber
würbe heftig xoad). „Sßas icf(i will? ©lein 93ed)t!"

„Dein Siecht?" höhnte Start.

„Sowohl, mein Siedjt!"
„Unb bas wäre?"
„©lein 3Ied)t als ber SIeltere."
„©ebenlft bu uns hier 3u befehlen?"

£othar ärgerte bas burfdjitofe ©etue. SIber er ant=

wortete fdjlidji: „3dj will leine Stomöbie. Sludj ich bin
ein Sohn ©hriftoph SBatbauers unb id) möchte meinen SIn=

fprudj an ber gintertaffenfdjaft geltenb machen."
Start lachte mit motffc&arfen 3ähnen: „©ntfdjeibe, ©tu©

ter, was bu entbehren tannft."
Die ©lutter feufste: „Sott ich in leeren 3intmern

wohnen?"
„3n biefem gälte behaltet aud) meinen SInteit."
„Sehr gnäbig, gcrr fiefjrer", fpottete Start.

„SBas für ben einen recht ift, wäre für ben anbern

billig."
„3d) fchente bir meinen SInteit billig", höhnte Start.

„Du tannft bid) hier hereinfcben."
Da hing fid) bie ©lutter an ihren fiiebting: „Starl,

Start, was fällt bir ein?"
Starl wies auf feinen ©ruber: ,,©r meint, er höbe bie

erften SInredjte."
fiothar oerfudjte nochmals ein oermittetnbes ©Sort:

„3<h bin nicht getommen, um 3u ftreiten. 3d) fudje ben

grieben. 3hr tönnt es mir nidjt oerargen, wenn mir baran
liegt, als ein Singehöriger ber gamilie betrachtet 3U werben.
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emporte ihn. Er wurde kecker.

„Ich denke. Karls Studium
mehr."

„Dafür wohne ich bei ihm.
Wer hat mir nach dem schreck-

lichen Tode ein Heim gebo-
ten? War es nicht Karl?"

„Hätte man mir die Mit-
tel in die Hand gegeben,
dann wäre das Heim nicht
schlimmer ausgefallen als
dieses hier, nur vielleicht nicht
so reich."

Sie schlug die Hände zu-
sammen. „Mein Gott, willst
du spotten: deswegen bist du
also hieher gekommen?"

„Nein, deswegen nicht."
Feucht schoß es plötzlich in
seine Augen. „Mutter",
sagte er mild und bittend,
„ich bin gekommen, um mit
dir und Karl Frieden zu
machen."

Da schrillte draußen die
Glocke und kurz darauf ging
mit hartem Schlage die
Türe. Karls Stimme er-
îlttng, unî) Dsul Doàmer: Der Keiler.
Mädchenlachen antwortete.

Die Frau war jäh aufgestanden. (San.; Erregung und
Verlegenheit flüsterte sie: „Um Gottes willen, sprich nichts
mehr von Geld."

Karl trat ins Zimmer, stramm, schneidig, die kurze,
sehnige Gestalt in vorteilhafter Gewandung, das Gesicht
strotzend in gebräunter Gesundheit. Die Hakennase und das
eigenwillige Kinn wollten die Reife eines Mannes vortäu-
schen, aber um den breitstirnigen Schädel wehte die Locken-

fülle großer Jugend.
Seine katzenhellen Augen schössen blitzhaft auf den Gast.

Kein Wimperzucken verriet Erstaunen. Er grüßte knapp,
schritt lässig am Tische vorbei und warf seine Mappe auf
ein Mahagonitischchen in der Fensternische.

Lothar war von der Erscheinung des Halbbruders so

betäubt, daß er wie gelähmt da saß und den Gegengruß
vergaß.

Karl wandte sich der Mutter zu und erklärte mit
dunkler Stimme, daß die Allogrogia heute Sitzung habe.

„Willst du nicht etwas essen? Emma hat im Speise-
zimmer gedeckt", sagte die Mutter sorglich.

Karl prahlte: „Der Senior gehört als erster auf den

Posten. Heute abend ist Kommers. Adieu, Mutter."
Die Hüfte schnellend schickte er sich zum Gehen an.
Da erhob sich Lothar, trat, sich bemusternd, dem Protz

entgegen und hielt ihm grüßend die Hand hin: „Guten
Abend, Karl."

Der Student machte eine heftige Bewegung und knurrte
über die Achsel: „Ich habe bereits gegrüßt. Was'willst du

noch?"

In Lothar regte sich das böse Blut: der alte Hader
wurde heftig wach. „Was ich will? Mein Recht!"

„Dein Recht?" höhnte Karl.
„Jawohl, mein Recht!"
„Und das wäre?"
„Mein Recht als der Aeltere."
„Gedenkst du uns hier zu befehlen?"

Lothar ärgerte das burschikose Getue. Aber er ant-
wortete schlicht: „Ich will keine Komödie. Auch ich bin
ein Sohn Christoph Waldauers und ich möchte meinen An-
spruch an der Hinterlassenschaft geltend machen."

Karl lachte mit wolfscharfen Zähnen: „Entscheide, Mut-
ter, was du entbehren kannst."

Die Mutter seufzte: „Soll ich in leeren Zimmern
wohnen?"

„In diesem Falle behaltet auch meinen Anteil."
„Sehr gnädig, Herr Lehrer", spottete Karl.
„Was für den einen recht ist, wäre für den andern

billig."
„Ich schenke dir meinen Anteil billig", höhnte Karl.

„Du kannst dich hier hereinsetzen."

Da hing sich die Mutter an ihren Liebling: „Karl,
Karl, was fällt dir ein?"

Karl wies auf seinen Bruder: „Er meint, er habe die

ersten Anrechte."
Lothar versuchte nochmals ein vermittelndes Wort:

„Ich bin nicht gekommen, um zu streiten. Ich suche den

Frieden. Ihr könnt es mir nicht verargen, wenn mir daran
liegt, als ein Angehöriger der Familie betrachtet zu werden.
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3dj bin nun £eljrer. Unb bu, Slarl, foltft nicht über meinen

Seruf fpotten!"
Slarl ladite.
£othar fagte: „3d) mill meine SBirtfamfeit mit glatter

Sedjnung beginnen."
„Du meinft, id) fei ein gebier in biefer Sedjnung", be=

mertte ber Stubent berb. „3d) fdjeibe gerne aus."
„Slarl", rief bie Stutter, „bu bleibft bei mir. £ier

befehle idj."
Der Stubent fdjüttelte abtoehrenb feine Stöhne unb

beutete auf feinen ©egner.

Sodjmals manbte £otbar oerföhulid) ein: „SBarurn
müffen tuir benn im foaber leben? SBenn mir uns 3u Saters
3eiten aus jugenblidjer Dorfjeit nid>t oertragen tonnten,
fo follte uns bocf) ber jäbe Dob 3ur oernünfügen ©efin»

nung gebracht haben."

Slarl bih fidj in bie £ippen, bah jebe SBeidjfjeit in bie

3äbne geprefet rourbe. Deuflifdj 3ifd)fe er: „Dann mühte
man oergeffen, bah bu ihn getötet baft-"

„3dj?" fdjrie £oibar in roilber ©mpörung.
„Schrei nicht fo toll", unterbrach ibît Slarl, „bas än=

bert nichts mehr."
„Diefe gan3e traurige ©efdjidjte magft bu oerantroorten,

bu 3änter!" £othar fdjnob in auftoallenbem 3orn.
Slarl tnidte toie ein gedjter ein, ber 311 ben lebten

Streichen ausholt, unb feine SBorte fielen fdjmiffig: „3än=
ter? — 3a, idj roill es fein. 3mif(hen uns foil Unfriebe
berrfchen, toie er immer geberrfcht bat. 3d) mag bid) nicht

leiben; bein SBefen, beine ©ebanïen, beine ©ebärben unb

Vor 400 Jahren eroberten die
Die alten Serner haben immer eine groh3ügige So»

Iitif betrieben. Son jeher toaren fie beftrebt, fid) nach 2Be»

ftcn 311 fid)ern, ihr Sefihtum bis 3um 3ura aussubebnen
unb oor allem bie Stabt ©enf in tein Sbhöngigteits»
oerbältnis treten 311 Iaffen. ©ettf, Dür unb Dor 3ur ©ib=
genoffenfd)aft, loie ein alter ©efdjidjtsfcbreiber meinte, unter»
ftanb im Stittelalter einem Sifdjof, rouhte fid) aber gegen
beffen Uebergriffe immer 3U roebren. Da betam 1287 ©raf
Smabeus oon Saoopen bas 3nfeIfd)Ioh in ber Sohne in
feinen Sefih unb 3toang nun ben Sifchof, ihn als ,,Si=
bomne" ansuertennen. So ging prattifdj bie 3iuil= unb
SoIi3eigeridjtsbarteit in ©enf an bas Saus Saoopen über,
bas 3utünftig auch bafür forgte, bah nur feine ©iinftlinge
auf ben Sifdjofftuhl tarnen. Die Sürger oon ©enf hatten
ihre liebe Sot, roenigftens einen Deil ihrer greiheit 3U be=

halten. 3n ber hßdjften Sot fdjloffen fie 1519 mit Sern
unb greiburg ein Surgredjt ab. Die ©ibgenoffen ftanben
aber feit ben italienifchen gelb3ügen in einem Sünbnis»
oertrage mit Saoopen. Daher proteftierte ber öeqog
Slarl III. oon Saoopen gegen biefes Surgredjt unb brachte
es glüdlidj ba3U, bah bie Dagfahung es als ungültig er»

flörte. Sun fing bie faoopifdje Sdjredensherrfdjaft erft redjt
an. Der junge ©enfer Satsherr ShiltPP Sertfjelier, ber fid)
ben Stachinationen energifdji loiberfehte, tourbe gefangen ge»

fetjt unb hingerichtet, ©enfer, bie faoopifches Sefihtum be=

traten, tourben ohne toeiteres oerhaftet. Such ein anberer
©enfer, £éorier, tourbe enthauptet. Die ©enfer toanbten fid)
toieber an Sern, unb am 8. gebruar 1526 tonnte bas
Surgredjt erneuert toerben. Such bie Sürger oon £au=
fanne fd)Ioffen, gegen ben SSillen ihtes Sifdjofs, ein Surg»

beine Stimme oertrag' ich nicht. 3<h bin aus anberem
Staterial als bu. 3d) mag teine ©rünbe angeben. 3d) bin
nun einmal ein foldjer Stenfch. 3dj tann bid) im befonbern
unb bie Schulmeifter im allgemeinen nicht ausftehen. llnfere
3Bege laufen toeit auseinanber."

grau SSalbauer trat 3toifchen bie Streitenben unb fagte
entfehieben 3um unerroünfdjten Sefudjer: „2ßie oeranttoorteft
bu es, unferen grieben gehäffig 3U ftören?"

£othar ftarrte unoerftänblidj auf bie grau unb fagte
mühfam: „Solcher SBeife beliebt es euch, meine Sbfidjt
auf3ufaffen. Dann ift es gut!"

„Strafen", rief Slarl, „genug ber Slomöbie."
„3a, genug, idj gehe", fagte £othar. 3n feinem Stopfe

raufdjte bas Slut, ©r fudjte nad) einem SBorte, bas 3ün=

ben follte toie ein Slih. ©r fanb es. Sn Slarl oorbeifdjrei»
tenb, rief er mit bebenber Stimme: „Du bift ein Slain!"

©r fdjtoenîte feinen Sut, um bas S3el), bas ihm in
ben Sagen brannte unb ihn blenbete, 3U oerfdjeudjen, unb
ftür3te aus bem 3immer. Die 3omige S>anb fahle hart bie

Sllinte unb toar im Segriffe, bie Düre in ben Sahnten 3U

fdjmettern, aber im legten Sugenblid be3toang er fich unb
fchloh fie fachte 3U.

©r toantte bie Dreppe hinunter, als fteige er in eine

Schlucht unb ©ruft hinab. Stit einem halben Sdjrei tortelte
er aus ber Ssaustüre in bas ©etriebe ber Strahe hinaus.
Dief holte er Stern unb hauchte alle SSibertoärtigfeit oon
fich. Sein Selbftgefühl oerfteifte fich' 3U Droh. Slein smeites

Stal toürbe er 3um Settier toerben.

(gortfehung folgt.)

Berner die Waadt.
redjt mit Sern unb greiburg. 3n ähnlicher Sßeife übernahm
Sern auch ben Schuh oon Saperne, Seuenburg unb Siel.

Unterbeffen 3toangen bie ©enfer ettoa 40 „Siameluten"
(Snbänger bes S>er3ogs), bie Stabt 3U oerlaffen. SSut»
00II fd)Ioh ber Saooper ben fogenannten „£öffelbunb" gegen
©enf, fo geheihen, toeil ber S?er3og an einem Santett er»

flärte: „So roabr idj bid) halte (er hob ben £öffel auf), fo
freffen toir ©enf!"

3m 3afjre 1529 erfdjien erftmals eine Sslfstnannfdjaft
oon 800 Sernern unb greiburgern in ©enf, aber taum toar
fie fort, fo trieben es bie Sperren 00m ,,£öffelbunb" ärger
benn je. Sern unb greiburg anttoorteten mit bem 3ug
eines leeres oon 10,000 Sîann, bas ben ôeqog 3um grie»
ben Don St. 3ulien 3ioang. Slarl III. oerfpradj, ©enf 3u»

tünftig nicht mehr 3U fdjäbigen. Sis Sfanb fehte er bie
Sßaabt ein, bie fofort befeht toerben bürfe, toenn er fein
Serfpredjen breche. Der Sdjiebsfprud) ber ©ibgenoffen oon
Saperne 00m 31. De3ember 1530 beftätigte biefe Sb»
machungen.

Som 3ahre 1532 toeg tourbe bie Setoegung gegen
©enf auch religiöfer Srt. 3hres Sifdjofs längft überbrüffig,
ber nie ihre 3ntereffen, fonbern ftets jene bes Ser3ogs oon
Saoopen oertreten hatte, toaren bie ©enfer ben Sefor»
mationslehren oon 3ulius garel umfo 3ugänglicher. 1533
mufete ber Sifdjof ab3iel)en, am 10. Suguft 1535 tourbe
bie Steffe abgcfchafft. greiburg trat oon feinem Surgredjt
3urüd. Die îatholifdjen Orte ftanben offen auf ber Seite
ber Saooper. So fühlte fid) ber joersog gebedt, begann
neuerbings ein Sdjredensregirnent fdjeuhlidjfter Srt. Slein
©enfer burfte fid) mehr auherhalb bie Stabtmauern toagen.
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Ich bin nun Lehrer. Und du, Karl, sollst nicht über meinen

Beruf spotten!"
Karl lachte.

Lothar sagte: „Ich will meine Wirksamkeit mit glatter
Rechnung beginnen."

„Du meinst, ich sei ein Fehler in dieser Rechnung", be-

merkte der Student herb. „Ich scheide gerne aus."
„Karl", rief die Mutter, „du bleibst bei mir. Hier

befehle ich."
Der Student schüttelte abwehrend seine Mähne und

deutete auf seinen Gegner.

Nochmals wandte Lothar versöhnlich ein: „Warum
müssen wir denn im Hader leben? Wenn wir uns zu Vaters
Zeiten aus jugendlicher Torheit nicht vertragen konnten,
so sollte uns doch der jähe Tod zur vernünftigen Gesin-

nung gebracht Haben."

Karl biß sich in die Lippen, daß jede Weichheit in die

Zähne gepreßt wurde. Teuflisch zischte er: „Dann müßte

man vergessen, daß du ihn getötet hast."

„Ich?" schrie Lothar in wilder Empörung.
„Schrei nicht so toll", unterbrach ihn Karl, „das än-

dert nichts mehr."
„Diese ganze traurige Geschichte magst du verantworten,

du Zänker!" Lothar schnob in aufwallendem Zorn.
Karl knickte wie ein Fechter ein, der zu den letzten

Streichen ausholt, und seine Worte fielen schmissig: „Zän-
ker? — Ja, ich will es sein. Zwischen uns soll Unfriede
herrschen, wie er immer geherrscht hat. Ich mag dich nicht

leiden: dein Wesen, deine Gedanken, deine Gebärden und

Vor 400 eroberten 4ie
Die alten Berner haben immer eine großzügige Po-

litik betrieben. Von jeher waren sie bestrebt, sich nach We-
sten zu sichern, ihr Besitztum bis zum Jura auszudehnen
und vor .allem die Stadt Genf in kein Abhängigkeits-
Verhältnis treten zu lassen. Genf, Tür und Tor zur Eid-
genossenschaft, wie ein alter Eeschichtsschreiber meinte, unter-
stand im Mittelalter einem Bischof, wußte sich aber gegen
dessen Uebergriffe immer zu wehren. Da bekam 1237 Graf
Amadeus von Savoyen das Inselschloß in der Rohne in
seinen Besitz und zwang nun den Bischof, ihn als „Vi-
domne" anzuerkennen. So ging praktisch die Zivil- und
Polizeigerichtsbarkeit in Genf an das Haus Savoyen über,
das zukünftig auch dafür sorgte, daß nur seine Günstlinge
auf den Bischofstuhl kamen. Die Bürger von Genf hatten
ihre liebe Not, wenigstens einen Teil ihrer Freiheit zu be-
halten. In der höchsten Not schlössen sie 1519 mit Bern
und Freiburg ein Burgrecht ab. Die Eidgenossen standen
aber seit den italienischen Feldzügen in einem Bündnis-
vertrage mit Savoyen. Daher protestierte der Herzog
Karl III. von Savoyen gegen dieses Burgrecht und brachte
es glücklich dazu, daß die Tagsatzung es als ungültig er-
klärte. Nun fing die savoyische Schreckensherrschaft erst recht

an. Der junge Genfer Ratsherr Philipp Berthelier, der sich

den Machinationen energisch widersetzte, wurde gefangen ge-
setzt und hingerichtet. Genfer, die savoyisches Besitztum be-

traten, wurden ohne weiteres verhaftet. Auch ein anderer
Genfer, Lévrier, wurde enthauptet. Die Genfer wandten sich

wieder an Bern, und am 8. Februar 1526 konnte das
Burgrecht erneuert werden. Auch die Bürger von Lau-
saune schlössen, gegen den Willen ihres Bischofs, ein Burg-

deine Stimme vertrag' ich nicht. Ich bin aus anderem
Material als du. Ich mag keine Gründe angeben. Ich bin
nun einmal ein solcher Mensch. Ich kann dich im besondern
und die Schulmeister im allgemeinen nicht ausstehen. Unsere
Wege laufen weit auseinander."

Frau Waldauer trat zwischen die Streitenden und sagte
entschieden zum unerwünschten Besucher: „Wie verantwortest
du es, unseren Frieden gehässig zu stören?"

Lothar starrte unverständlich auf die Frau und sagte

mühsam: „Solcher Weise beliebt es euch, meine Absicht
aufzufassen. Dann ist es gut!"

„Phrasen", rief Karl, „genug der Komödie."
„Ia, genug, ich gehe", sagte Lothar. In seinem Kopfe

rauschte das Blut. Er suchte nach einem Worte, das zün-
den sollte wie ein Blitz. Er fand es. An Karl vorbeischrei-
tend, rief er mit bebender Stimme: „Du bist ein Kam!"

Er schwenkte seinen Hut, um das Weh, das ihm in
den Augen brannte und ihn blendete, zu verscheuchen, und
stürzte aus dem Zimmer. Die zornige Hand faßte hart die

Klinke und war im Begriffe, die Türe in den Rahmen zu

schmettern, aber im letzten Augenblick bezwäng er sich und
schloß sie sachte zu.

Er wankte die Treppe hinunter, als steige er in eine

Schlucht und Gruft hinab. Mit einem halben Schrei torkelte
er aus der Haustüre in das Getriebe der Straße hinaus.
Tief holte er Atem und hauchte alle Widerwärtigkeit von
sich. Sein Selbstgefühl versteifte sich zu Trotz. Kein zweites

Mal würde er zum Bettler werden.

(Fortsetzung folgt.)

öeroer à
recht mit Bern und Freiburg. In ähnlicher Weise übernahm
Bern auch den Schutz von Payerne, Neuenburg und Viel.

Unterdessen zwangen die Genfer etwa 46 „Mameluken"
(Anhänger des Herzogs), die Stadt zu verlassen. Wut-
voll schloß der Savoyer den sogenannten „Löffelbund" gegen
Genf, so geheißen, weil der Herzog an einem Bankett er-
klärte: „So wahr ich dich halte (er hob den Löffel auf), so

fressen wir Genf!"
Im Jahre 1529 erschien erstmals eine Hilfsmannschaft

von 800 Bernern und Freiburgern in Genf, aber kaum war
sie fort, so trieben es die Herren vom „Löffelbund" ärger
denn je. Bern und Freiburg antworteten mit dem Zug
eines Heeres von 10,000 Mann, das den Herzog zum Frie-
den von St. Julien zwang. Karl III. versprach, Genf zu-
künftig nicht mehr zu schädigen. Als Pfand setzte er die
Waadt ein, die sofort besetzt werden dürfe, wenn er sein

Versprechen breche. Der Schiedsspruch der Eidgenossen von
Payerne vom 31. Dezember 1530 bestätigte diese Ab-
machungen.

Vom Jahre 1532 weg wurde die Bewegung gegen
Genf auch religiöser Art. Ihres Bischofs längst überdrüssig,
der nie ihre Interessen, sondern stets jene des Herzogs von
Savoyen vertreten hatte, waren die Genfer den Refor-
mationslehren von Julius Farel umso zugänglicher. 1533
mußte der Bischof abziehen, am 10. August 1535 wurde
die Messe abgeschafft. Freiburg trat von seinem Burgrecht
zurück. Die katholischen Orte standen offen auf der Seite
der Savoyer. So fühlte sich der Herzog gedeckt, begann
neuerdings ein Schreckensregiment scheußlichster Art. Kein
Genfer durfte sich mehr außerhalb die Stadtmauern wagen.
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